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BVBourtrag.
Gan alfo ware da Leben und der Todt

RQIELEONORÆ PHILIPPINÆ
beſchaffen. Hie hat Chriſto gelebt , Sie iſt

Chriſto geſtorben. Sie hat nit gelebt , als daß

ELEONORA Chriſti , Sie iſt nit geſtor⸗

ben / als daß Chriſtus ELEONOR ſeyn

ſollte . Chriſtus ware der eintzige Gewinn ,
den Sie im Leben geſucht , und durch Ihren koſt⸗
baren Todt gefunden . Sie ware mit Chriſto
vereiniget in ihrer Jugend ; in ihrem Ehe⸗ und

Wittibſtand ; in ihrem Tod . Sehet ! dieſes iſt der

gantze Innhalt meiner dreyfachen Red , und

der wuͤrdigſte GegenſtandeurerAufmerckſamkeit .

Serſter Sheil .
FLC koͤnnte zwar der Lob⸗Red ELEO -

NORE PHILLIPPIN ſogleich

den praͤchtigſten Anfang machen , wann ich mich

in die Beſchreibung Ihres Stammen⸗Reyhens
einlaſſen , und mit Erzehlung der Herrlichſten
Großthaten Ihrer Durchleuchtigen Vorelte⸗
ren beſchaͤfftigen wolte. Allein ich bin der Mey -

nung / es gezieme ſich nit allerdings wohl , daß

der
man auf einer Chriſtlichen Cantzel dem Gebrauch
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derjenigen nachahme , welche , wie der Apo⸗
ſtel ſagt , um dem Menſchlichen Ehrgeitz zu
ſchmeichlen , ſich nur auf die Ausrechnung der

Geſchlechteren verlegen , die kein End haben ,
und vielmehr gu unnuͤtzen Fragen, als Chriſtli⸗
cher Auferbauung dienen. Qui intendunt Gene -

alogiis interminatis , quæ quæſtiones præ -
ftant magis , quàm ædificationem . 1 . Tim .1.
v. 4 . Nur irrdiſche Gemuͤther hohlen ihren Ruhm
aus denen Graͤberen ihrer vermoderten Uhrah⸗
nen , und ob ſchon eine hobe Geburt . aler Ehren
wuͤrdig, und eine nit geringe Zierd an einem

Menſchen ; ſo iſt doch dieſelbige vor ſich allein ,
und ohne Geleitſchafft der Tugend nur eine

Zierd derjenigen , die eigner Zierd beraubt

ſeynd , und ihre Farb von Lebloſen Sa⸗
chen entlehnen muͤſſen . Jene bedarff frembden

Lobs nit , die an Eigenem einen ÜUberfluß hat .
Jene verabſcheuet allen weltlichen Ruhm , die
ihre groͤſte Ehr in dem Dienſt Chriſti ſetzet. Der
glorreichſte Stamm und Urſprung eines Chri⸗
ften wird von Chrifto hergeleitet, Die hoͤchſte
Wuͤrde iſt , krafft Dero einer in Chrifto geboh⸗
ren wird ein Kind GOttes .

Dercgleichen edle und hohe Geſinnungen
waren dem Geiſt ELEONOR & ¶ tieff ein⸗

gepraͤgt/ ſobald ſie derſelben nur faͤhig ware ; und
darum hat Sie ſich ſchon in den erſteren Jah⸗
ren weit uͤber alles , was irrdiſch iſt , gleich ei⸗

nem jungen Adler zu pon geſchwungen. Den

, e erſten
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erſten und groͤſten Behuff gabe ihr hierzu Die

ſorgfaͤltige Gottſeeligkeit Ihrer Zurchleuchtigen
Elteren , bey welchen es allzeit ſtrittig ware , ob

ſie hoͤher an Geſchlecht , oder an der Tugend ge⸗
weſen. So bald Hoͤchſt⸗Dieſelbe mit der Ge⸗

burt ELEONORÆ PHILIPPINE
erfreuet worden, trachteten Sie dahin , wie ſie
Dieſelbige in allem , was einer ſolchen Kringe -
ßin wohl zu ſtehet , beſonders aber in der Fromm⸗
keit und Gottesforcht , um ſo ſorgfaͤltiger erzie⸗
hen moͤgten, je edlere Gemuͤths⸗und Leibs⸗Gaa⸗
ben Ihro die Natur ſo wohl , als die Gnad ein⸗

gefloͤßt Patten ; ELEONORA aber hat
den empfangenenSaamen der Lehr und des Un⸗
terrichts jederzeit mit erwuͤnſchter Erndt der

ſuͤſſeſten Hoffnungen , und eines vollkommenen

Vergnuͤgens vergolten . Nichts bloͤdes, nichts
jugendmaͤßiges lieſſe ſich an Ihren Sitten bli⸗
den . Die Vernunft ware bey Ihrem noch un⸗
reiffen Alter ſchon zeitig . GOtt hatte Ihr ei⸗

nen fertigen Verſtand , und Sie hat dieſem einen
groſſen Fleißzugelegt ; Mit einem und anderen
aber iſt Sie in der Gelehrſamkeitſo hoch geſtie⸗
gen / daß Sie nebſt einem vollſtaͤndigen Begriff
aller ſtandmaͤßigenUbungen, neben ihrer Mut⸗

ter⸗Sprach auch die Frantzoſiſche und Lateiniſche
nach den Reglen der Kunſt und Zierlichkeit be⸗
hend geſprochen . Der Will ware voll der Ed⸗

leſten Geiſteren , durch welche ſie keineswegs an

das Niedere dieſer Erden gebogen , fono im⸗
merdar
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merdar zu dem Himmliſchen iſt erhoben worden .
Ihr edles Herh hielte Sie veſt verſchloſſen allem

dem, was GOtt zuwider ware . Man ſahe
ihr gleichſam an der Stirn angeſchrieben , daß
Sie die Suͤnd mehr , al den Todt ſelber haſſe.
Sie lebte zwar zu dieſen letzteren Zeiten auf Er⸗
den , da faſt alle ChriſtlicheTugend zu verſchwin⸗
den beginnet, wie wir ſolches leyder taͤglich ſehen,
aber nit genug beweinen koͤnnen; Doch konnte
Gie nit begreifen , wie der Menſch vorſetzlich
was unmenſchliches verbrechen koͤnne. Ent⸗

warffe alſo ſchon in ihrer Jugend den Grund⸗Riß
jener Tugend , ſo man von ihr in zunehmenden
Jahren erwarten konnte . O Herrliche Fruͤch⸗
ten einer —OOtt wohlgefaͤlligen Auferziehung !
zur billigen Beſchaͤmung der aͤuſſerſten Sorglo⸗
ſigkeit vieler dermahligen Elteren ! wie viele von

Natur zu allem guten geneigte junge Pflaͤntzlein
verwelcken in ihrer erſten Bluͤhe , oder erwach⸗
ſen zu einem wilden Geſtraͤuch, weilen all Chriſt⸗
liches Leben durch eine gantz weltliche Auferzie⸗
hung in ihnen erſtickt wird . An ſtatt der Tu⸗
gend , Andacht und GOttes Forcht , wird ſo
unſchuldigen Gemütheren ein ſchaͤdlicher Welt⸗
Geiſt eingefloͤßet/ dadurch ſie nach und nachzu ei⸗

ner gantz Suͤnd⸗vollen Boßheit erſtarcken .
Kaum ſeynd die Kinder Chriſto JEſu durch die

Tauff geheiliget , da entreiſt man Ihm dieſelbige
ſchon wiederum , damit man ſie von neuen zu
Selaven dieſer argen Welt mache. Kaum fan⸗
gen ſie an ,

ſich

ſelbſten
pi

erkennen , da on$ 2
e
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det man ſchon in ihnen , durch das Liebkoſen /
und unbeſcheidene Genehmhalten das erſte Feuer
ihrer anwachſenden Begierlichkeit . Man wirft

in ihre zarte Hertzen den Saamen der Ehrſucht
und des Hochmuths , welcher mit der Zeit nur

gar zu viel hervorragen wird . Man bemuͤhet

ſich / durch Entdeckungunterſchiedlicher Geheim⸗
nußen des Fleiſchs und des Gebluͤts ſie nach dem

Weltbrauch geſchliffener zu machen ; Aber man

ſparet die Muͤh, ſelbige in gruͤndlichen Wiſſen⸗
ſchafften , in anſtaͤndigen Tugenden , und in

den Geheimnuſſen der Religion zu unterweiſen .
Man fuͤhret ſie frey mit ſich an alle Orth und in

alle Geſellſchafften , man geſtattet ihnen allen

willkuͤhrlichen Umgang , damit ſie die unwider⸗

kommliche Schamhafttigkeit verliehren / und mit

den Wohlluͤſten und einer verlarvten Eitelkeit

fein gleich von Jugend auf gantz gemein werden .

Mit einem Wort ; Man operet fe dem Teufel ,
in dem man ſie den reißenden Fluͤßen Babylons ,

wie der Prophet Ilaias redet , anvertraut . Ich
will ſagen , in dem man ſie dem Welt - Lauf ,
und den Bach⸗Stroͤhmen einer boͤſen Ge⸗

wohnheit oder verderbten Natur frey ausſetzet .
Es iſt dieſes eine Art der Abgötterey / welche

doch leyder ! in dem Chriſtenthum ſo offt und oh⸗
ne Straff wird ausgeuͤbet.

Ich komme wiederum zu ELEONO-
RA; finde Diefelbe aber nit mehr in der Welt ,
ue
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weder in dem vaͤtterlichen Hauß , noch an dent
Königlichen Hof gu Turin , ſondern unter GOtt
gewiedmeten Seelen zwiſchen geheiligten Cloſter⸗
Maueren . Und O GOtt ! was in weitſchich⸗
tiges Feld zu ihrem fernerem Lob oͤffnet ſich hier
meinen Augen ? Dann bat ELEONORA
vorhero ſchon einen ſo unſchuldigen und tugend⸗
reichen Wandel gefuͤhret, ſo iſt leicht zu erach⸗
ten , auf was fúr einen Gipfel der Vollkommen⸗
heit ſie werde geſtiegen ſeyn an einem von aller
weltlichen Gemeinſchafft abgeſoͤndertenOrt und
in einer gantz geiſtlichen Wohnung , wo eigent⸗
lich der wahre und natuͤrliche Grund iſt , in wel⸗
chem die Tugend wachſet ? Einmahl : der Tu⸗
genden / in welchen ſieſich daſelbſt beſtaͤndig geú-
bet, ſeynd ſo viel und mannigfaͤltige dağ e$ mir
ohnmoͤglich fallt , ſolche in die enge Schrancken
einer ſtuͤndigen Red einzuſchließen, und darum
werde dieſe wohlriechende Blumen ihrer Tugend⸗
vollen Übungen nur wie der Morgen⸗Thau
gantz ſanfft und gelind beruͤhren. Ware dem
ſchaͤdlichen Welt⸗Geiſt durch eine ſorgfaͤltige Er⸗

ziehung der Eingang in das Hertz ELEO .
NORÆ anvor geſperret ? So hat Sie anje -
ho demfelbigen. gar alle Hoffnung, ſich bey ihr
jemahls einzuſchleichen , auf einmahl abgeſchnit⸗
ten . Sie wuſte , daß auch die Heiligkeit ſelbſt
in der Welt beſonders an den Höfen der Für -
ſten , in ſo großer Gefahr feye, al immer Pe⸗
trus in dem Vorhof N Hohen Prieſters gewe⸗

ſen .
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ſen. Dieſer Urſach wegen hat ſie ſich ſchon in

dem zwolften Jahr ihrer unſchuldigen Jugend
dem Hof- Leben entzogen und fich in eine heilige
Einſamkeit verſchloſſen , aber noch mehr in ſich
ſelbſten . Sie redete daſelbſt insgemein oͤffter
mit GOtt , als mit den Menſchen . Ihr
Verlangen gienge eintzig und allein nach Himm⸗

liſchen Dingen . Ein jeder Gedancken von

GOtt gabe ihr ein neues Leben; mò hatte Gie
kein anderes Vergnuͤgen , als welches ihr der

Himmel geſtiftet . Allen Vorzug den ſie von

der Geburt hatte , wuſte Sie auf das kuͤnſtlichſte
zu verhuͤllen. Ja es ſchiene aus ihrem leutſeeli⸗

gen Umgang , als wan ſie ihres hohen Herkom⸗
mens gaͤntzlich vergeſſen waͤre . Sie konnte

zwar an den Sitten nit bergen , was ihr das

edle Gebluͤt eigenthuͤmlich gemacht hatte , doch
ware Sie ſo ſinnreich in Verkleinerung ihrer
ſelbſt , als offt eitle Welt⸗Kinder zu ihrer Berz

groͤßerung ſeyn wollen. Alles , was nur nach
einer zergaͤnglichen Eitelkeit gerochen , hat ſie
von ſich abgelegt , und konnte man in ihrer Ge⸗

genwart nit einmahlihres Fuͤrſtlichen Haußes o⸗
der Geſchlechts erwehnen, daß ihr nit die Ni -
the in die Wangen geſtiegen. Nichts ware ihr
ſieben gantzer Jahr hindurch , als ſie ſich zu An⸗

neſio in Savoyen unter den Cloſterfrauen auf⸗
gehalten / lieber und erfreulicher , als wann ſie
in dem Chor , unter dieſen andaͤchtigen Diene⸗
rinnen JEſu in den Tagzeiten das Lob —Ot⸗
tes anſtimmen konnte , und gabe o die
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Froͤhlichkeit ihres Angeſichts genug zu erkennen⸗
daß ſie zu ſolcher Stund mehr Troſt genoßen,
als eine Koͤnigin an dem Tag ihrer Croͤ⸗
nung . Was immer ſonſt von den Menſchen
in der Welt geliebt oder geſchaͤtzt wird, mufte
mit der Welt ſelbſten unter ihren Fuͤßen liegen .
Iſt aber dieſes nit jenes geiſtliche und himmliſche
Leben , welches uns in goͤttlicher heiliger Schrifft
ſo offt und mit ſo großeim Nachdruck wird anbe
fohlen ? Heipet alfo leben , nit fich und der Welf
abgeſtorben ſeyn , und Chriſto allein leben ?

© mare abet ELEONORA PHI -
LIPPINA , wie vielleicht einige aus irrigem
Wahn bey ſich urtheilen koͤnnten, nit nur da⸗
mahls eine ſolche Feindin der Welt , da ſie die
Welt noch nit erkennet , ſonderen dieſe heilige
Feindſchafft ware unverſöhnlich , und erſtreckte
fich bis an ihr ſeeliges Lebens⸗Endt . Gleichwie
die Bluͤh an den Baͤumen, und die Morgen⸗
Röth an dem Geſtirn oͤffters Vorbotten ſeynd
geſeegneter Fruͤchten, und eines hellen Mittags ,
alfo ware dieſer gute Anfang des Chriſtlichen Le⸗
bens ELEONOR nur der Abriß jenes
Tugend⸗Gebaͤues, welches ſie bey reifferem Al⸗
ter in ihrem ſo kurtzen Ehe⸗als langwuͤhrigem
Wittib⸗Stand bis unter die Wolcken gefuͤhrt .


	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

